
Besprechungen.
Husser]l, E ’ Die Krisıs der europäischen WIissen:«

chaliten und die ranszendentale Phänomeno-
HO O e: Philosophia 1! S
Die AÄArbeit WEr als ersier e1l umtfassenden Werkes g -aC das 1nNe „Einleitung ın die phänomenologische Philosophie“‘seıin solltfe Um den 1nnn un die Tragweite der vielbesprochenenÄrise Testzustellen, wird hier aut den Ursprung und den Sinn der

Wissenschaften zurückgegangen. Dies Iührt eindringlichen phi-losophie- und wissenschaftsgeschichtlichen Untfersuchungen über
Tukiur und esen VON Wissenscha Mathematik und Philosophie.Aus der antiken Philosophie schöpfftfe die Renaissance VOT em
das Ideal einer Daseinsform: „„Das Irei sich selbst, seinem
dMzen Leben, Sse1ine ege dus reiner ernun dUuSs der PhilosophieGeben“‘ (8&4) 1es schlieBßt als Voraussetizung mit e1n, dal die

Welt durchgehend raillona und 1n dieser Rationalität dem
Menschen zugänglich sSel. Nun stand VOT der Antike her eine
solche rationale, objektive und en 1n gleicher Weise zugänglicheideale Weit Z Veriugung, die G(EeOMmetrie. ber S1C WEr e1iın DY-sStTem endlicher uTigaben. Galilei, der als Vertreter einer YyanzehnRichtung STE. unternimmt 1Un 211 Doppeltes. Er verlegt das
1deale, die Mathematik, ın die aliur selber hinein. Das Reich
vollkommener, reiner Limes-Gestalten, das der Gegenstand der
Geometrie ist, 1St Wr empirisch 1n den Aörpern N1ıe Nn  u fest-
zustellen, wIird aber als ın ihnen eSs  en vorausgesetzi; durch
immer Messungen kann mMan sıch der 1deal-realen (1e-
STa Deliebig nähern, allerdings 1ın einer unendlichen Anzahl end-
licher Schritte

der spezilischen Sinnesqualitäten, der SN
Die röBere Schwierigkeit Destand aber iın der Mathematisierun_cj

Da TUr SiC keinBereich dealer Gestalten besteht, War e1inNe direkte Mathematisie-
ruNny ausgeschlossen. Nun stehen aber Gestalten und Füllen ScChon
iın der alltäglichen ErTahrung 11 e1inem gewissen regelmäbigen Zu-
sammenhang. Der Verallgemeinerungsdrang der Renaissance und
der Glaube die durchgehende Rationalitä des Hs liebßen (1a-
1le1l den sich ungeheuerlichen Gedanken Tassen, dal Gestalten-
und Füllenänderungen 1n einem exakten Zusammenhang tänden
und darum die Fülleänderungen mittelbar durch die Gestaltänderun-
Yyen meßbar und berechenbar selen. So werden auch den Füllen
mathematische Unendlichkeiten substruilert

Beide Voraussetzungen Sind LIUTr ın einer unendlichen ÄpproxIi-mation CXa testzustellen und bleiben die Grundlagen der
dernen Naturwissenschaft bei er Einzelbestätigung durch die
Jahrhunderte hindurch e1InNe unendlich bewährende Hypothese.Jedoch hat weder Galilei noch SONST jemand sich Gedanken ülber
den Ursprung und den ınn der Wissenscha gemacht. Das

Sireben g1ng aut die Auffindung VoO  —_ Methoden, die eineFesistellung der einzelnen Zusammenhänge gestattieten. SO kamschon Galilei dazıu, ın dem mathematisch Greifbaren das wahre
VILa entfspringend betrachten. iıne sich mathematische und
21n der Dinge sechen und es Übrige als d UuSs der ubjekti-
ın sich abgeschlossene Körperwelt T1 eliner zweiten Welt, derseelischen, gegenüber. In der Philosophie Descartes Iindet dieserualısmus seinen Ausdruck Folgerichtig wIird 1Un alle WiIs-senschaften der gleiche Anspruch durchgehender Rationalität g -
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stellt; die Wissenschatt zertäallt ın Sondergebiete, die alle VOIN der
1dee e1ines sich rationalen Bereiches geleite Sind Im Prinzip
1Sst der Mensch allwissend; 1ın der PraxIıls 1ST dieses Wissen aller-
1Ings LIUTL 1n einer ınendlichen AÄpproximation verwirklichen.
Das Gleiche Qgult VOIlL der durch 1ese Wissenschaiten ermöglichten
Beherrschung der Welt und der Menschen und VO  — der daraus:
erwarteien Glückseligkeit. ott 1SsT LUr mehr „der unendlich erne
Mensch“‘“

Descartes stellt als ersier die radikale rage nach dem TrSPrung
dieser Rationalität. Im Ego und selinen cogltfationes sicht den
Ursprung und die Voraussetizung der cCogltata und der Welt Der
vorgefaßte Meinungen üUber den aDbsoluten Bestand der Körperwelt,
den rechtfertigen unternimmt, und die gleichtTalls durch
Überlieferung edingte Gleichsetzung dieses EgO mit der ecele
hindern ihn aran, se1ine eigene Fragestellung in ihrer radıiıkalen
Tragweite verstehen. ] D 1© ihm verborgen, daßb alle olchen
Unterscheidungen w1e Ich und Du, Innen und en ersti 11 ab-
oluten EqgO sich ‚konstituieren‘ “ SO bringt LUr
e1inem psychologisch verfälschten Transzendentalismus. Hume
das Problem, das iın dieser transzendentalen Fragestellung 1eg
Aber dringt d us der bloBen Erschütterung des Objektivismus
nicht Z eigentlichen Sinn der Fragestellung VOI% Doch
WEr der tieiste Sinn Sse1InNes Fragens und Zweiilelns ‚„‚das Welträtsel
1m tieisten und eizten Sinne, das Rätsel einer Welft, eren Se1in
Seıin dus subjektiver eistung iST, und das 1 der Evidenz, da Ee1INE
andere überhaupt nıcht denkbar 15 (GIv/al T Zur LÖSung dieser
rage hat ant Wege geschaifien. uch TUr seine Nachfolger 1e

ine Grundüberzeugung, ‚„dab die objektiv-wissenschaiftliche Me-
aul e1inem N1e beiragten, tieT verborgenen subjektiven Grunde

ruhe, dessen philosophische Erleuchtung C1ST den wahren Sinn der
Leistungen positiver Wissenschaft und korrelativ den wahren Se1ns-
SiNnn der objektiven Welt herausstelle eben als einen transzen-
dental-subjektiven‘‘ Somit erscheint als der ndpun der
anNzehn Entwicklung eE1Ne Transzendentalphilosophie als Phänome-
nologie, die erreicht LST, „WenNn der Philosoph einem klaren
Verständnis seiner selbst als der urquellend iungierenden S10-
jektiviıtät sich durchgerungen hat““ Diesen Endpunkt
eichen, Wäar wohl die Absicht des geplanten Werkes.

Von grobher Bedeutfung scheint uUuNs die hier gegebene Änalyse
und Kritik der Wissenschait seın, die unabhängig VO  = dem
amı verbundenen dealismus, der als ea der Philosophie VÜLI -
chweDbT, übernommen werden kann Es 1st ın der Mar das Grund-
übel Tast er modernen Systeme sSo1t Descaries, daß Man die Dhi-
losophie auft der Wissenschait als dem eigentlichen Zugang und
der wahren Quelle er ealıta aufbaute, ohne Je nach rsprung,
esen und Seinsbedeufung der Wissenschait geiragt en
Leider 1ST diese rage auch nicht VOI den Gegnern dieser Systeme
gesie und beantwortet worden. 1ne solche Analyse wird 7
WI1e WIr anderswo gezeigt en Die Grundiragen der Philosophie,
reiburg 1933, T: 1938 490—520), den AÄAnteil
der Subjektivität der Bildung des jektes un der Wissen-
schaft als größer herausstellen, als das Mittelalter vermutfen konnte;
aber das Ergebnis wird nicht 1ine idealistische Philosophie se1in,
Ssondern e1in kritischer Realismus, der 1M Gegenstand den Beitrag
(0201 Subjekt und Ding sich unterscheiden SUC|
e1ıner Erkenntnis der Wirklichkeit sich gelangen.
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